
A K T U E L L E S

2 0 N G | F H   6 | 2 012

Weder Funktionäre, die den Aufstieg
der eigenen Partei mit dem der

NSDAP vergleichen,noch Vorwürfe der In-
haltsleere, innerparteiliche Denunziationen,
rassistische und frauenfeindliche Äuße-
rungen, die selbst von der eigenen Jugend-
organisation kritisiert werden, verschre-
cken die Wähler und Mitglieder der Pira-
tenpartei. Sie gewinnt seit der Wahl zum
Abgeordnetenhaus in Berlin kontinuier-
lich Mitglieder hinzu. Derzeit sind es rund
28.600 – und es werden wohl noch mehr.

Wie kommt es, dass die Mitgliederzahl
der Piratenpartei rasant wächst, während
anderen Parteien die Mitglieder davon-
laufen und junge Mitglieder meist erst gar
nicht gewonnen werden können? Sind es
die jüngsten Erfolge im Saarland und in
Berlin? Ist es die mediale Resonanz? Oder
ist es einfach nur das »Anderssein«?

Zweifelsohne trägt alles davon ein wenig
dazu bei, dass die Piraten weiteren Zulauf
erhalten, es wäre aber zu kurz gefasst, den
Grund des Erfolgs darauf zu reduzieren.

Es gibt zahlreiche Untersuchungen zu
politischer Beteiligung junger Menschen.
Was wollen sie? Wann engagieren sie sich?
Was ist ihnen wichtig? Die Ergebnisse sind

nicht überraschend und dürften auch bei
anderen Parteien angekommen sein:

Junge Menschen sind nicht per se un-
politisch,aber sie wollen sich dort engagie-
ren, wo sie etwas erreichen können. Sie wol-
len sich projektbezogen einsetzen anstatt
sich dauerhaft zu binden. Und es gibt The-
men, die viele junge Menschen interessie-
ren und mit denen sie in ihrer Lebenswelt
häufig konfrontiert sind.Themen wie Um-
weltschutz, soziale Benachteiligung, Bil-
dungspolitik,aber auch Informations- und
Kommunikationstechnologien zählen da-
zu. Wenn die Arbeit dann noch ohne viele
Hürden möglich ist und Spaß macht, kann
es sogar Parteiarbei sein, wofür sich junge
Menschen interessieren.

Parteiarbeit soll Spaß machen

Die meisten Mitglieder finden den Weg zur
Piratenpartei über deren Themen.Viele da-
von gehen vom Oberbegriff Freiheit aus.
Der Bürger soll frei und selbstbestimmt
handeln sowie demokratisch teilhaben kön-
nen. Das Recht auf informationelle Selbst-
bestimmung und die Liberalisierung des
Urheberrechts sind Themenschwerpunkte
ebenso wie freier Wissensaustausch und
vollkommen transparente Politik. Mit stei-
gender Mitgliederzahl rücken zudem der
freie Zugang zu Bildung und die Umwelt-
politik in den Fokus der Aufmerksamkeit.

Wer sich dafür interessiert, erhält bei
der Piratenpartei nicht nur die Möglich-
keit in alt bekannten Parteistrukturen mit-
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zuarbeiten, sondern kann sich auf inhaltlich
oder zeitlich begrenzte Betätigungsfelder
beschränken. Natürlich, das bieten mittler-
weile – mehr oder weniger – auch andere
Parteien, aber dank des Internets ist die
Mitarbeit bei der Piratenpartei weitgehend
ortsunabhängig möglich. In Arbeitsge-
meinschaften können sich die Mitglieder
in Bereichen wie der Entwicklungspolitik,
der Erarbeitung des Parteiprogramms, der
Bürgerbeteiligung etc.einbringen oder auch
außerhalb der AGen punktuell mitwirken.

Die Forderungen der Piraten sollen
ebenfalls vor Ort durchgesetzt werden. Ne-
ben Stammtischtreffen wird auch schon
einmal zu einem Flashmob aufgerufen, bei
dem Piraten nackt über ein Flughafenge-
lände laufen, um gegen Ganzkörperscan-
ner zu protestieren oder im Wahlkampf
werden heimische Gewässer – ganz im
Sinne der Piratenfolklore – mit beflaggten
Booten befahren. Parteiarbeit soll auch
Spaß machen.

Viel beachtet ist die besondere Form
der Basisdemokratie in der Partei. Relativ
unbedarft sitzen Mitglieder des Parteivor-
stands oder Abgeordnete in Talkshows und
sagen, dass die Partei zur Eurokrise noch
keine Meinung hat. Ein Beschluss müsse
erst noch gefasst werden.Was in der Tages-
politik ein Problem darstellt, ist für die Mit-
glieder ein wichtiger Grund dabei zu sein.

Es gibt keinen Vorsitzenden, der allein
die Richtung vorgibt. Es zählt die Meinung
des Schwarms. Und diese »Schwarmintelli-
genz« bildet sich nicht erst beim Parteitag.
Vorher werden im Netz Anträge diskutiert,
geändert, verworfen. Jeder Pirat kann zu
jeder Uhrzeit von jedem Ort der Welt Ein-
fluss auf die Politik seiner Partei nehmen.

Aufgeweichte Beteiligung

Aber die Mitarbeit ist für Mitglieder den-
noch kein ewiger Freudentaumel. Mara-
thonsitzungen und hitzige Debatten vor
Abstimmungen gehören eben auch zu die-

ser Basisdemokratie. Schließlich gibt es kein
Delegiertensystem: Jedes Mitglied darf zu
Parteitagen kommen, reden, abstimmen.
Das verlängert Entscheidungsprozesse oder
verhindert, wie auf dem letzten Parteitag in
Neumünster, sogar, dass geplante inhalt-
liche Entscheidungen überhaupt getroffen
werden können. Für Inhaltliches blieb
nach den Personaldebatten schlichtweg
kaum Zeit. Die vielbeschworene Basisde-
mokratie konsequent durchzuhalten, wird
mit wachsender Mitgliederzahl freilich im-
mer schwieriger.

Und auch jenseits von Parteitagen zeigt
sich: Wer sich dauerhaft einbringen will,
muss viel Zeit aufwenden, um sich durch
Mails, Wikiseiten und andere Plattformen
zu kämpfen. Die Arbeitsbelastung aktiver
Mitglieder wächst drastisch an.Das erklärt
auch, warum nicht jedes Mitglied jederzeit
mitwirken will. Die direkte Beteiligung
wird bereits aufgeweicht, wenn Mitglieder
bei Liquid Feedback ihr Stimmrecht an
Andere abtreten.

Das Internet hilft zwar dabei, dass vie-
le Mitglieder die Chance zur Teilhabe er-
halten, doch es gilt: Je formeller die Ab-
stimmung, desto größer die Wahrschein-
lichkeit, dass sie vor Ort stattfindet. Wer
in der Piratenpartei etwa bei Personalent-
scheidungen mitmischen will, muss vor
Ort erscheinen. Die internetbasierte Ent-
scheidungsfindung hat hier ihre Grenzen.

Und im Internet lauern Gefahren: Je-
der kann Informationen und Meinungen
in den verschiedenen Plattformen kom-
munizieren. Es gibt tausend Themen hin-
ter einem Link und tausend Links auf ein
Thema. Wer kann da noch die Orientie-
rung behalten?

Vielfach war die Partei wegen ihrer so-
genannten »shitstorms« in den Medien.
Die Hürde, den anderen im Netz zu dif-
famieren, ist niedrig. Die Anonymität
schützt den Kritiker und verhindert häufig
eine sachliche Diskussion.Viele Mitglieder
sind über den rüden Ton frustriert oder
scheuen sich, andere Meinungen zu ver-
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treten und ziehen sich zurück. Neben
Frustrationen droht zudem auch Lange-
weile, denn auch bei den Piraten müssen
Gremienarbeit betrieben, Debatten ge-
führt und Parteitage organisiert werden,
wie in allen Parteien auch.

Nun kämpft die Partei in letzter Zeit
auch noch vermehrt mit rechtsextrem ge-
sinnten Mitgliedern. Sie hat sich zwar auf
dem letzten Parteitag klar davon abge-
grenzt, wird sich gleichwohl immer wieder
fragen müssen, wie weit ihr Freiheitsver-
ständnis gegenüber diskriminierenden
Äußerungen von Parteimitgliedern reicht.

Die Piraten bieten viele Anreize für die
politische Teilhabe junger Menschen, was
davon für andere Parteien nachahmens-
wert ist und was nicht,bedarf erst noch der
kritischen Erörterung. Das meiste davon
basiert nicht auf neuen Erkenntnissen. Spä-
testens seit den 90er Jahren wird in nahezu
allen Parteireformdebatten gefordert, die
Mitglieder direkter einzubinden und ih-
nen thematisch und zeitlich begrenzte Mit-

arbeitsmöglichkeiten zu geben, jedoch oh-
ne durchschlagenden Erfolg.

Was hat die Piratenpartei, was andere
nicht haben? Sie hat ein offenes und parti-
zipatives Politikverständnis. Hierarchien
und Hürden sind unerwünscht. Dies ver-
wirklicht sie durch umfassende Nutzung
des Internets. Demgegenüber verharren
die etablierten Parteien, die eigentlich auch
Willensbildung als bottom-up-Prozess ver-
sprechen, de facto beim Prinzip der top-
down-Entscheidungen. Das gleicht dann
manchmal eher einer Partizipationssimu-
lation, als wirklicher Mitwirkung.

Die Piratenpartei bietet ihren Mitglie-
dern hingegen etwas Einzigartiges: Offline
wie online lädt sie – vor allem durch die
konsequente Nutzung der technischen
Möglichkeiten – zu nahezu grenzenloser
Partizipation, Transparenz und Offenheit
ein. In welchem Maße sie das am Ende in
der Praxis durchhalten wird und wohin
das inhaltlich führt, ist freilich heute eine
offene Frage. ■
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Rechtsstaat, bürgerliche Freiheitsrechte
und Gewaltenteilung – das sind nicht

die typischen Attribute, die wir dem chine-
sischen Regierungssystem auf den ersten

Blick attestieren würden. Eher erinnern
wir uns an das harte Vorgehen der chinesi-
schen Machthaber gegen Bürgerrechtler,
Menschenrechtsanwälte und Intellektuelle
im Zuge der aufkeimenden Jasmin-Pro-
teste im Frühjahr 2011 oder das plötzliche
Verschwinden des international renom-
mierten Künstlers Ai Weiwei im April des-
selben Jahres. Unvergessen bleibt auch der
leere Stuhl, als am 10. Dezember 2010 in
Oslo der Friedensnobelpreis an den chine-
sischen Schriftsteller, Systemkritiker und
maßgeblichen Mitverfasser der Charta 08,
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Doch auch wenn vieles in dem Riesenreich durchaus kritikwürdig ist, es gibt gesell-
schaftliche Subbereiche, in denen sich Dinge nach vorne entwickeln.
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